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Am 28 Februar dieses Jahres sprach der tranzösische Theologe NX ves Congar 4A41
ın Freiburg/Schweiz ber das Thema ‚,Mgr Letebvre un die Krıse der Kırche““,
ein Vortrag, der der geringen Publizität eıne orofße Hörerschaftt Was

der Veranstaltung auffıel, W ar die Tatsache, dafß die auf die einstündıgen Aus-
tührungen des Referenten tolgende Diskussion, beherrscht VO ein1ıgen Vertretern
der Traditionalistenbewegung, sıch tast ausschließlich Fragen des Gottesdien-
STIES drehte. Das kennzeichnet dıie gegenwärtıge Sıtuation: das Mifßsbehagen ZEWI1S-
SC Kreıse der kırchlichen Entwicklung seıt dem letzten Konzil kristallisiert sich:
auch WCNN die Wurzeln der Malaise tieter reichen, die Veränderung, welche die
Lıiturgıe 1mM Gefolge des Zweıten Vatiıkanums durchgemacht hat Dies trıfft in eEeLIwa
auch auf die deutschsprachigen Gegenden, vorab jedoch auf Frankreich Z der
Kampft die gottesdienstlichen Neuerungen ZABB Teıl heftige Formen
nımmt. Di1e Ecöne-Anhänger, welche die stärkste Unterstützung 1ın Frankreich
genießen, richten ıhre Angriffe ımmer wıeder die postvatikanısche Reform,
1m besonderen die Messe Pauls AA R wobe] des ötftern angebliche Mißbräuche
die Zielscheibe ıhrer Proteste und Klagen bılden2.

In dieser leidigen, der Einheıt des Kirchenvolkes abträglichen Sıtuation befaßten
sıch die tranzösischen Bischöfe unlängst mıt der Gottesdienstreform un ZW ar be1
Zzwel Gelegenheiten. Da diese ıhre Stellungnahmen, be] u1ll$s L1UTr wen1g bekannt, UE

Klärung und Entschärfung der Lage beitragen können, selen S1e hıer, teilweise
übersetzt, den Lesern vorgestellt und erläutert.

Zehn Jahre nach dem Konzil

Auf iıhrer V ollversammlung ın Lourdes VOZ Oktober 9/6 wandten sıch
die Leıter der Kırche 1n Frankreich in eiınem Briet die Katholiken ıhres Landes®.
Dıies geschah in Erinnerung das VO  > Paul VI verötftentlichte Apostolıische
Schreiben ‚, Eyvangselu nuntıiandı““ (vom Dezember dessen Anlıegen darın
bestand, ‚„dıe Kırche des Jahrhunderts besser befähigen, das Evangelium
der Menschheit des Jahrhunderts verkünden“‘“. Die Hırten Frankreichs
ihrerseıits beabsichtigen mıiıt dem Aufruf VO Lourdes, ‚‚den 1ın Einheit miıt dem
Papst einzuschlagenden Weg vorzuzeichnen‘‘, die Frohbotschaft, für die alle
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A2 Christen Verantwortung Lıragen, Gehör bringen. WOo ımmer diese leben un
wiırken, S1Ee mussen sıch dıe rennende orge die 1sSsıon eıgen machen,
vorab dadurch, da{flß Sıle für das Absolute, für Gott, Zeugnı1s ablegen.

Nachdem das Schreiben die Dringlichkeit dieser Aufgabe aufgezeı1gt, die Priori-
tat der Evangelisatıon mıiıt Nachdruck herausgestellt hat,; behandelt CS iın eınem
7zweıten Abschnitt die Forderungen, die sıch AaU 5 der Verkündigung ergeben. Dıie

lautet: glauben. Der Inhalt des Glaubens Al 1ın Solidarıität und Vertrauen
verwirklicht werden: das yJläubige olk raucht Ermutigung ANSEALt Entmutigung
durch systematıischen Zweıfel, CS eınen alt ANSTALE Verunsicherung durch
allerleı SCWARLE Hypothesen. Das 7zweıte Ertordernis heißt beten und teiern. ‚,Dıie
Kırche annn ıhren Glauben nıcht leben, ohne ıh 1MmM Gebet un In der Liturgıie
te1ern‘‘, W 4S VOT allem auf die Eucharistıie ZUtriife Quelle un Höhepunkt jeglichen
kırchlichen TIuns. Die 1U folgenden Ausführungen halten WIrFr 1m Wortlaut test:

‚,Die Eucharıistie feiern besagt, den lebendigen Christus emptangen, den die
ersten Apostel mMiı1t ıhren Augen gesehen und mı1t ıhren Händen betastet haben
Er kommt 1ın der SANZCHI1 Dichte seıner Gegenwart aut u1nls Er schenkt sıch
uns 1n seınem lebendigen Opfer, mıt seınem hingegebenen Leıib, miıt seınem
Blut, das für den und ewıgen Bund VErgOSSCNH. Er der uns FELLET; erbaut
die Kırche und bringt S1e dem Vater dar: eınt unls durch seınen Gelst un SC1MH-

det uUu11l5s den Brüdern. Auf diese Weiıse gelangt die Evangelısatıon ihrer
Vollendung. Somıt erscheıint die Messe nıcht blo{fß als Pilıcht, sondern als eıne
Lebensnotwendigkeit; 4aUusSs ıhr ertfließen Kraft un testliche Freude.

Die Eucharistie gehört demnach wesentlich 7R Gebet Jenes Volkes, das S@e1-
He  . Herrn empfängt, der gestorben un: autfterstanden iSt, un: S1E mMUu: CS mehr
un: mehr werden. Die Durchführung der Konzilsbeschlüsse hat zewf5 schon
Früchte gezeıtigt, W 4S ESEUTE tatıge eilnahme den lıturgischen Feıern beweıst;
doch bedarf CS weıterer Anstrengungen, damıt der Gottesdienst noch stärker
Sache der SaNzZCH Gemeıinde un Ausdruck ıhres Betens wiırd.

Was alle Gläubigen angeht, oilt 1m besonderen für jene, die 1im Diıienste der
Eucharistie stehen, das heıilst tür die Bischöte un Priester; denn ıhnen obliegt
CDs der eucharistischen Versammlung vorzustehen und rot un: Weın 1ın den
Leıib un!: das Blut Jesu Christı verwandeln, eıne Aufgabe, der WIr uns NIe
entschlagen. vermögen. Eınerseıts sınd alle durch das Missale Pauls AA dargebo-

Möglichkeiten auszuschöpften; zahlreiche Zelebranten emuhen sıch dar-
U: damıt Liturgıe und Leben 1n vermehrtem Ma(ße Z Deckung kommen.
Anderseıts 1St W nöt1g, den Sınn dieses Mysteriums, W 1e (Oft selbst iın Jesus
Christus geoffenbart hat, bewahren und enttfalten. Der Vorsteher besitzt
die Eucharistie nıcht eıgen, hat sıch vielmehr als ıhr tEreuer Diıener erwel-
SC  } un dies 1n Gemeinschaft mıt der Gesamtkirche. Von ıhm die (52-
meınde, dafß sıch dıe lıturgischen Rıichtlinien und iınsbesondere die der
SaANZCH Kırche zubestimmten Hochgebete hält, die als authentischer Ausdruck
des vyemeınsamen Glaubens CIn sıchtbares Zeichen der Einheıit un Universalıtät
darstellen.



Abschließend ruten die Bischöftfe die Notwendigkeıt der vottesdienstlichen V er- 43
sammlung Sonntag 1n Erinnerung; ‚‚denn CS o1bt weder eıne christliche Exısten z
och eıne Kırche ohne Zusammenkunft der Gläubigen“‘. Die ununterbrochene un:
begründete Praxıs gebietet den christlichen Famıiılien, ıhre Kınder tautfen lassen,
wobel treilıch die Vorbereitung ITE mıt den Eltern geschehen soll> Dem
Sakrament der Versöhnung gebührt EFINeHT seın Platz 1n der Seelsorge und Z Waltr 1n
gemeinschaftlichem Vollzug W1€e ın der Orm der Einzelbeichte. das erreichen
WIr ındessen NUT, WCNN WIr Gläubige, AaNSTATTt einander verurteılen und Span-
NUuNSCH aufzubauen, ach der u  9 VO Evangelıum geforderten Brüderlichkeit
trachten, ungeachtet der Meınungsverschiedenheiten 1m einzelnen, Ja selbst gele-
gentlicher Konftlikte

Das Evangelıum ın Solidarität mıt den Menschen verkünden, Zeugnıis ablegen
VO 5alzZ Anderen 1n Treue dem der Kırche an vertrauten Gut, den Glauben fei-
GTA un 1im Gebet 1T Sprache bringen, 1ın all dem mıteinander die Kırche auf-
zubauen: mı1t diesen Stichworten Alt sıch der Inhalt des bischöflichen Brietes
sammenfassen. Der zentrale Abschnıitt (über die Feıern der Kirche), der 98R Jer
näher beschatitigt, anerkennt die Fortschrıitte, die se1lit Vatiıkanum H erreicht W OT -

den sınd; doch steckt der Reform e1in doppeltes Fernziel: 72085 eınen die oründ-
ıchere Aneıjgnung des lıturgischen Geschehens, die nıcht Außeren, Rıten
und Formeln kleben bleibt, sondern ZA0E geoffenbarten Reichtum des gefeierten
Geheimnıisses vorstöfit:; ZU anderen die Verbindung VO Gottesdienst un: Leben,
damıt iın Alltag un ult die Einheıit oläubiger Exıistenz Anbetung 1ın Geilst und
Wahrheit (Joh 4,25 vorbehaltlose Hıngabe Gott un die Menschen (Rom
12,1—2)° 7A00 Darstellung kommt. Unmißverständlich sıgnalısıert das Schreiben
die Gefahren, die jede Retorm begleiten. W sıch Mifßbräuche eingeschlichen ha-
ben, mussen WIr Bischöfte und Priester gemeınsam dagegen auftreten.‘‘ Hınsıcht-
ıch der Eucharistieteijer betonen die Leıiter der Diözesen sowohl dıe Notwendig-
eıt un: Rolle des Vorstehers als auch dessen Dienstbereıitschatt. Wer ‚,Wwilde  C<
Hochgebete verwendet, Wer die lıturgıschen Vorschritten mıßachtet, der verstöfit
ebenso sehr den Wıllen der Kıirche und das Empftinden des Volkes das eın
Anrecht auf den offiziellen Gottesdienst besıtzt W1e€e derjenige, welcher VO den
gebotenen Möglichkeiten des Missale keinen Gebrauch macht.

Haben WIr hıer, möchte vielleicht dieser oder Jjener iragen, mıt restaurativen
Tendenzen tun ” Befinden WIr uns VOT oberhirtlichen Weısungen, die den A uf-
bruch dämpfen un das Rad zurückzudrehen suchen? Dagegen verwehrt sıch
der Präsident der tranzösıschen Bıschofskonferenz, Mgr Etchegaray, entschie-
den? Ihr Schreiben, Ausdruck des bischötflichen Dıienstamtes, bedeute eıne Fin-
ladung, mutıg voranzuschreiten. Weder rede CS eiınem (faulen) Kompromuiu$ das
Wort, och begünstige CS diese oder Jjene Seıte. Der Brıef, geschrieben zehn Jahre

7Zu den sinkenden Tautfzahlen 1n Frankreich Potel, Moıiıns de baptemes pourquo1? (Parıs
Vgl Küung, CGottesdienst warum ? (Einsiedeln 1976
Conclusions Par Mgr Etchegaray, president de la Conterence episcopale francalse: Doc ath

Nr 1/08 970971



Ad ach dem Konzıl,; wolle weıterführen: eınem herzhaften Ja gegenüber dem
kırchlichen Credo, eınem echteren und wirksameren Zeugnı1s, oröfßerer
Wahrheit be] der Feıer der Eucharıstıie, aufmerksamerem Hınhören aut das
Evangelıum und eıner vertieftften Erfahrung der Gemeininschaft. Die Spannungen,
CrZEUBT durch das Zweıte Vatikanum un durchgehalten AaUS eıner doppelten Ireue
(dem ererbten Glaubensgut und dem Anruf der eıt gegenüber), seıen letztlich
dazu angelan, das kırchliche Leben befruchten. Eın anderer Sprecher 1
streicht die vermittelnde Haltung des Episkopats, dem GSs alleın am gehe, da{fß
das Konzıil; richtig verstanden, ımmer besser ZuUur Anwendung gelange®. Würden
dessen Kritiker, ın Kenntnıiıs der Dıinge, sıch vermehrt für die Durchsetzung der Be-
schlüsse engagıeren, AMSTALE nostalgisch der Vergangenheıt nachzutrauern, würden
andere, die Berufung autf das Z weıte Vatiıkanum ıhre eigenen Ideen VCI-

breiten suchen, auf derartıge Sonderinteressen (ın Dogma un: Lıturgie) verzichten,
dann fände die Kırche auf dem Weg der Erneuerung weniıger Wiıderstand.

Liturgiereform nach dem Sınnn UN Geıst des Konzıls

Was die Bischöftfe 1n ıhrem Brief aus Lourdes Grundsätzlichem ber die Mefßs-
feler testhalten, enttaltet un verdeutlicht die Erklärung, welche der Permanente
Rat des Episkopats auf seıiner Sıtzung VO 6 .—8 Dezember 1976 1n Parıs herausge-
geben hat? Di1e Schwerpunkte des Erlasses liegen auf den reı tolgenden Aussagen:
Dıie Liturgieretorm soll dem Geıst des Konzils entsprechen; die Eucharistie feiern
heißt das Paschamysterium begehen; die Mefi(fsteier verlangt Ehrturcht VOTLF dem
kramentalen Leıib des Herrn SOWI1E gegenüber der versammelten Gemeinde.

Selbst eın Paar Jahre ach Erscheinen des postvatiıkanischen Missale tindet dıe
Verlautbarung s für nÖt1g, den Sınn der verschiedenen Neuerungen klar herauszu-
stellen. Posıtıv betrachtet, besteht das Ziel der getroffenen Mafßnahmen 1n der akti-
Vecn und bewußten Teilnahme des Gottesvolkes der Feıjer des Mysteriums hrıi-
St1 Damıt wırd VO  - der Auffassung jener Gläubigen Abstand MMCN, die ın der
Umgestaltung des Mefßbuches ‚,blofß eıne Anderung der Zeremonıen un: eınen
Übergang VO Lateinischen ZAHT, V olkssprache“‘ sehen. Da der eigentliche Zweck
der Reform, die möglichst lebendige Partızıpation der Gemeinden eucharıstiı-
schen Geschehen, och längst nıcht erreicht ISt, dürten die pastoralliturgischen An
Strengungen nıcht nachlassen; sS1e mussen 1U daraufhin tendieren, CIM vertieftes
Gottesdienstverständnis un:! den gläubigen Miıtvollzug tördern1®9.

‚, 1m großen un SanzCch sınd dıe Neuerungen solid un: sorgfältig vorbereıtet
worden; oft Zing der Einführung eıne Unterweısung OTrTaus oder begleitete s1€,

den Gläubigen helfen, 1ın den (Ge1list der Retform einzudringen. Di1e
füllende Aufgabe stellte jedoch viele Anforderungen, dafß dıe Christen das SC
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steckte 7Z;el nıcht immer genügend begriffen un ınfolgedessen auch den eigent- 45
lıchen Sınn der AÄnderungen nıcht ertafsten. Es ware also falsch meınen, die
Reform sSe1 bereıts voll verwirklicht. Wır laden deshalb alle Seelsorger eın, iın
ıhren Bemühungen eine tätıge und bewußte eilnahme aller Gottesdienst
tortzufahren. Gemenlinsam mussen WIFr versuchen, da{ß eıne Gemeıinde, dıe blo{fß
eıner relıgz1ösen Zeremonıie beiwohnt, allmählich dahın gelangt, das Geheimnıis
ıhres Herrn lebendig teiern.“‘‘

So betrachtet, OIrt die Liturgiereftorm ohl nNıe auf; S1@e wırd Z Daueraufgabe
der Pfarreıen, WIe Ja auch die Evangelisation der Welt aum Je ıhr Ende gelangt.
Sıcher rachte das eE6e Meßbuch Veränderungen in den Rıten, der Sprache; den
Texten, CS bewirkte eınen gewıssen Wandel 1m 1ußeren Vollzug; aber dabej annn CS

seın Bewenden nıcht haben Eın weıterer Schritt drängt sıch gebieterisch auf, nam-
ıch den wahren Geılst der Liturgıie NEeEUuUu entdecken, damıt das christliche olk
mehr un mehr aus dieser erstrangıgen Kraftquelle schöpft, W ds freilich LL eıne
geduldige, vielleicht ber CGenerationen sıch erstreckende Kleinarbeit eisten
VELINAS.

Di1e Wirklichkeit der Lıiturgıe, obwohl der Kıirche se1lit Je eingestiftet, stand nıcht
allen Zeıten ogleich stark 1m Bewulfitsein der Gläubigen. ach Jahrhunderten der

Entiremdung eıtete die Liturgische Bewegung eınen Prozef der Rückgewinnung
dieses Schatzes für das Leben des Gottesvolkes e1n, wobe!l das Konzil HU  — als eine,
WCNN auch sehr wichtige Etappe erscheıint. Vatiıkanum 1 un die aus ıhm hervor-
SCSHSANSCHCH gottesdienstlichen Reformen markieren keinen absoluten Neubeginn,
keinen Bruch mıt der Vergangenheıt, sondern bilden eıne organische Weıterent-
wicklung des vorgegebenen Erbes, dafß der geistige un: geistliche Reichtum der
Liturgıe, ETNECUNT wahrgenommen und geschätzt, das Leben der Gemeinden gestal-
teTt und beseelt11. Damıt dies wirklıch yeschieht, empfiehlt Dokument den
Seelsorgern auts warmste, ‚,dıe wichtigsten Texte der Retform EernNeHt lesen,
sıch mıt den Motiven, den großen Leitlinien und den Anwendungsbestimmungen

machen‘‘“. (senannt werden jer die Liturgiekonstitution (besonders de-
LG 7WEel Kapıtel), die Allgemeine Eınführung Z Oömischen Meßbuch (ın
jedem Altarmissale tinden), die Richtlinien für Mefßsteiern 1m kleinen Kreıs_
das Direktorium für Mef(fteiern mıt Kındern!® un schließlich das Rundschreiben

11 Liıturgiekonstitution Art. 26 Be1 der Liturgiereform se1 dorge tragen, ‚, dafß dıe Formen aus
den schon bestehenden gewıssermalsen organısch herauswachsen‘‘.
12 Gottesdienstkongregation, Instructio de M1SS1Ss PTrOÖ coet1ibus particularıbus, VO Maı 1969
Kaczynskı, Enchirıdion Documentorum Instauratıonıs Liıturgicae I (Turın 1976 Nr AD
Deutsche Bischofskonferenz, Rıchtlinien für Mefstejern kleiner Gemeinschatten (Gruppenmessen),
VO September 1970 Nachkonzziliare Dokumentatian A (TIrıer 66753 Die ÖOsterreichi-
sche Bischotskonterenz hat iıhrerseıts diese Rıchtlinien verabschiedet: Texte der Liıturgischen Kom-
m1ssıon tür Österreich, Richtlinien für Kindermessen un Mef(Mteiern kleiner Gemeıunschatten (Instıi-
LutLum Lıturgicum, Salzburg Schweizer Bischotskonfterenz, Weısungen ber die Mefifiteier
für bestimmte Personenkreise un 1n Gruppen (Liturgisches Instıtut Zürich
13 Gottesdienstkongregation, Dırectoriıum de M1SS1Ss CUITL puerı1s, [0)88! November 19/3 Kaczyns-
ki, Enchirıdion NrnDeutsch In: Nachkonziliare Dokumentation (Trier 94  NO
Vgl Dauer, Mıt Kındern Eucharistie teiern. Pastorallıturgische Anregungen (München



46 der Gottesdienstkongregation ber die Eucharistischen Hochgebete!* ‚,Dieses
letztere, viel wen1g bekannte Dokument we1lst auf verschiedene Möglichkeıiten
ın, die volle Teilnahme der Gläubigen OÖrdern un:! eıne lebendige, den pastora-
len Ertordernissen angepalste Gestaltung des Gottesdienstes erreichen.‘‘

Wıe WIr leicht ersehen, begegnen WITr hıer 7wWel unterschiedlichen Auffassungen
VO  w (dauernder) Liturgiereform. Di1e eınen verstehen darunter eın ständıges Pro-
duzieren VO Lexten und Rıten, und Z WaTr durch die Basıs: dıie Seelsorger bezie-
hungsweise die Liturgieequipen eiıner Pfarreı sollten sıch kreatıv betätigen und 1n
ununterbrochenem schöpferischem Elan das Formelgut aut die jeweılige Sıtuation
der versammelten Gemeinde hın an DaSSCH, ‚‚nhautnah ; wW1€e 8803  . Sagt IDIG ande-
ICNn und diesen zaählen die tranzösıschen Bischöfe verlegen das Gewicht e1IN-
deutıg auf 116 HGE Mentalıtät, auf die Veränderung der Einstellung '  jener, die die
Liturgıe tejern. Eın bloßer Wechsel ın den 1ußeren Mitteln, SpONTLANECS Verhalten,
tortwährende ‚,‚Phantasıe für (Sött un! nıe versiegender Erfindungsreichtum
vermoöchten nıcht, den geforderten Gesinnungswandel herbeizuführen, 1m egen-
teıl, die alleinıge Konzentration auf eınen technısch perfekten Ablauf des lıturgı-
schen Geschehens verhindere den Zugang ZAT: Tiefenwirklichkeit der heiliıgen
Handlung, 1ın der dıe Gemeinde nıcht sıch selbst, sondern das Geheimmnnıis Jesu
Christiı telert. Die beiden Ansıchten 1ın bezug aut dıe Gottesdienstretorm stehen
zew(5 nıcht unversöhnlıch einander gegenüber; S1Ee dürfen, Ja mussen sıch ergan-
H: In der gegenwartıgen Lage jedoch, ach Jahren tast ausschließlicher Beschäfti-
un mMi1t reın rıtuellen Umstellungen un angesichts der Mühe, mMi1t der manche
Gottesdienstbesucher dem Rhythmus der Veränderungen gefolgt sind, Lut eıne
ZEWISSE Beruhigung NOTL, sıch miıt aller Kraft der dringenden Arbeıt 1ın die
Tiefe zuwenden können. Jeder einıgermaßen vernünftige Seelsorger wırd des-
halb das Anliıegen der tranzösıischen Bischöftfe bejahen und 1n der lıturgıschen
Praxıs beherzigen.
Feıer des geoffenbarten Mysterıums

Im Vollzug der Eucharistıe und darın besteht die 7zweıte Hauptaussage der
tranzösıiıschen Erklärung — muf{ß die bezeichnete un:! bewirkte Realıität, das
Paschamysterium, autscheinen. Das ruft ach eıner orm VO Feıer, die 1ın ıhren
Grundlinien mıt der TIradıition übereinstimmt. Führen WIr den einschlägıgen (zen-
tralen) Passus des Dokuments

‚‚Dıie Eucharistie stellt eın Geschehen af, welches Christus für seıne Kırche
vollbringt, und, damıt unzertrennlich verbunden, eıne Handlung, die 1n der
Kırche und durch die Kirche gefeiert wırd In jeder Messe empfaängt die (3@2-

Gottesdienstkongregation, Lıtterae cırculares ad Conterentiarum Episcopalium Praesides de Precı1-
bus Eucharistıicıs (‚,‚Eucharıstiae Partiıcıpatiıonem“‘), VO Aprıil 1973 Kaczynski, Enchirıdion
Nr.EDeutsch in: Nachkonziliare Dokumentatıion (Trıer 7697 Vgl Baum-
gartıner, Hochgebetsdebatte Stagnatıon der Fortschritt?: Heılıger Diıenst D S SE Die
tranzösısche Erklärung spezıell die Auswahl- un Adaptationsmöglichkeiten (Nr iund die
Monuitıionen (Nr 8—14)



meıinde un Danksagung und Lobpreıs die abe ıhres Herrn. Dıi1e Inıtıatıve 47
(zottes und der Geschenkcharakter der 1abe kommen zeichenhaft 7A08 Aus-
druck 1mM (geweıhten) Vorsteher, der nıcht 1ın ErTSTEeTr Lınıe 1m Namen der (FE
meınde handelt, sondern VOT allem 1m Namen Christı (ın PCErSONa Christıi), 1mM
Hınblick auf die (GGemeıinde. Di1ese begeht gleichzeıtig die Eucharistie als Kırche

eiınem estimmten OUrt; 1n ıhr tejert die Kırche das österliche Geheim-
N1S Christı. Aus dieser tundamentalen Einsicht erhellt auch die Rolle, die eınem
jeden 1n der eucharistischen Fejer zutfällt: ‚Dıiese 1St naämlıich eın Handeln der

Kırche, be] dem jeder entsprechend seıner Stellung 1MmM olk (sottes
LLUT das un: all das tun soll, W as ıhm zukommt. Dieser Grundsatz hat überdies
ZAUEE Folge, da einıge Gestaltungsprinzipien stärker betont werden, die 1ima Laufte
der Jahrhunderte wenıger Beachtung fanden‘ (Allgemeine Eınführung, VOt-
WOTL Nr

Es mMuUu iın Erscheinung C(FeEtLCN,; da{ß Christus der eucharistischen Versamm-
lung vorsteht. Das verlangt eıinerseıts, da{fß der Priester als Dıiener Christl, des
(eigentlichen) Priesters, die Vorsteherschaft bei der Feıer übernıiımmt un diese
kundtut durch seınen Platz, die lıturgische Gewandung, die tragt, un: jedes-
mal dann, WCNN das Wort ergreıft. Andererseıts 1St erfordert, da{fß der Vorste-
her gegebenenfalls 1m Vereın mı1t den Konzelebranten das Hochgebet VCI-

richtet. Das ‚Gebet der Danksagung und Heıiligung‘ biıldet eın Ganzes. Dıi1e
Funktion des Dıakons und alle anderen D1ienstämter entsprechen der Natur der
Eucharistieteijier un der ausdrücklichen Weıisung des Missale: In der GGemeın-
schaft, die sıch Zn Feıer der Messe versammelt, hat jeder einzelne das Recht und
den Auftrag, tatıg mıtzuwiırken, un: Z W alr ın verschiedener Weıse, JE ach seıiner
Stellung und Aufgabe Dı1e Gläubigen mussen bereit se1ın, dem olk
Gottes 1ın Freude dienen, WeNnNn S1€e gebeten werden, ın der Feıier eiınen beson-
deren Diıenst übernehmen!‘ (Allg Einführung Nr 58: 62)

Eın Hochgebet bringt nıcht I1UTr den Glauben eıner Person oder Gruppe ZUTLT

Sprache; sondern den Glauben der Kırche, den die Gemeıinde anerkennt un
bekennt. Daraus tolgt, da{fß das Hochgebet mehr als jeder andere lıiturgische Text
nıcht Sache eınes einzelnen oder eıner Gruppe seın kann, vielmehr 1ın die Z
ständigkeit der Kırche fällt Weder CIM Priester och einzelne Christen dürfen
selbstherrlich darüber verfügen; denn als Sakrament gehört die Eucharistie der
Kırche.“‘

Den tranzösischen Bischöfen liegen offensichtlich drei Anlıegen Herzen, de-
FGn EISEES die eucharistische Vorsteherschaft betritft hne Zweıtel reagıeren S1CE

da un: OFrt testzustellende Ansıchten un Praktiken, die die Raolle des Y1e-
be] der Feıier der Messe verdunkeln, WCNN nıcht Sal 1n rage stellen moöchten.

Um die Notwendigkeit e1ınes ordinierten Amtsinhabers begründen, greiten S1e
auf Zzwel theologische Argumente zurück. Das lautet: B Gemeinde CrZCeUBL
nıcht aus sıch heraus die Eucharıstie, diese wiırd ıhr vielmehr VO (3ölt verliehen.
S1e verdankt dieses Geschenk eiınem anderen, ıhrem ELrn W as eben 1ım präsıdie-
renden Priester ZU Ausdruck kommt, der Christus vertriıtt und dem die (S€e-



4A8 meıinde als Empftangende gegenübersteht. Das zweıte Argument, das die Erklärung
ZUQUNSTIECN eınes ordıiınıerten Mınısters geltend macht, leıtet sıch VO der Struktur
der Kırche ab15 Das Grundgetüge der Gemeinde esteht AaUuUS 7WEe] Polen eiınem
Hırten und eıner Herde, eınem Vater und eıner Famaıulie, eiınem, der heimsucht, un!
eıner, die ognadenhaft heimgesucht wırd Weil 1U aber 1m Herrenmahl sıch die
truktur der Kırche offenbart, weıl diese darın als geordnete Körperschaft CI -

scheıint, mu{fß jemand AaUuUS$s der Famılie (zottes das Amt des Vorstehers ausüuben. Wer
rechtmäfßsıg VO  w Christus dazu beauftragt, das heißt geweıht Ist So gemafßs seıner
Stellung 1im olk (sottes wirklıch auch den Vorsıtz be1 der eucharistischen Veer-
sammlung tühren. Fur den Leitungsdienst ın der Mefifisteıjer bıetet das Neue Testa-
ment die Grundlage. Wenn die Einsetzungsberichte, liturgisch geformte Texte, die
über die Schilderung des Abendmahls hınaus diesen Rıtus als verpflichtend hıinstel-
len ındem S1€e ıh: auf Jesus zurückführen dann 1St auch die Notwendigkeıit
eınes ‚ Hausvaters: oder ‚, Vorstehers‘‘ testgelegt. Idieser nımmt den Platz Jesu eın;
seıne Aufgabe wırd mıt dem umschrıieben, W as Jesus beim etzten Mahl un!
AT .. Man annn darum mıt Recht die Schlußfolgerung zıehen, dafß für die urchrist-
liche FEucharıistieteijer die Stellung eınes Vorstehers konstitutiv Wal, der ın PCrSONA
Christı das Spfach und tals W as Jesus beım Letzten Abendmahl DESAYT un:
hatl®e.‘“ uch die alte Kırche ordnete Amt und Eucharistie einander B bindet
C5wa Hıppolyt in seıiner ‚Apostolischen Überlieferung‘ den Vollzug der Eucharistie
eindeutig eıne VWeıhe, Ja die Ordinatıon erhält ıhren besonderen Charakter gC-
rade VO der Bestellung ZU lıturgischen Dienst*/.

Eng verknüpftt mıt dem eben behandelten Gegenstand 1St CIMn anderes Anlıegen ın
der französıschen Erklärung: das Hochgebet steht dem Vorsteher der Eucharistie-
tejer Damıt wenden sıch die Bischöfte den Irrweg, das Sprechen des Ka
OnNs der SaNZCH Gemeinde zuzuweısen. Abgesehen davon, da{fß eıne solche Sıtte
ohne Beispiel 1n der Geschichte aller Liturgien bleibt, verstöfßt S1€e dıe lıterarı-
sche Gattung des Hochgebetes!8. Wı1e aßt sıch eıne hymnische Rede, eıne tejer-
liche Proklamatıon, ınmıtten der Gemeıinde vorgetragen un! 1n deren Namen
(sott gerichtet, sıch miıt sprechchorartigem Rezıtieren vereinbaren? Vor allem aber
verkennen die Verteidiger eıner derartigen Praxıs die hierarchische Gliederung der
Gemeinde, ın der e nach dem Wıllen Christı verschiedene, darunter auch leitende
Funktionen o1bt und 1n welcher nıcht alle dieselben Autfgaben ertfüllen. Eucharisti-
sche Vorsteherschatt bedeutet CIn persönlıches Privileg, sondern eınen Diıienst für
Christus,; den der Priester repräsentiert, und eınen Dienst der Gemeinde, die
ein1gt und Z Vater tührt?!?. Warum also das al  EG Mınısterium abschwä-

15 Vgl J.-J VO Allmen, Okumene 1m Herrenmahl (Kassel 490255
16 Bläser, Amt un Eucharıstıe 1m Neuen TLestament: Amt und Eucharıstıe (Paderborn 9—5!
(Zıtat 46)
. Frank, Amt und Eucharistie 1ın der alten Kırche: eb 5i

Vgl Lengelıng, Die CC Ordnung der Eucharistiefeier (Münster 1970 175
Allgemeine Einführung ın das römiısche Mefßbuch Nr 10 Die Amtsgebete ‚‚werden VO Priester, 1ın

dem Chrıstus selbst der Gemeinnschaftt vorsteht, 1m Namen des SaNZCH heiligen Volkes und aller Anwe-
senden (zOtt gerichtet):.



chen oder Sar verleugnen, ANSTALTT demütig auszuüben un dies auch aut der 49
Ebene der sıchtbaren Zeichen (liturgische Kleidung, besonderer Sitz, Amtsgebete),
dıe die V.C) Herrn der Kırche gxewollte Struktur verdeutlichen?

Wiährend der eben diskutierte Punkt der Trägerschaft des Hochgebetes gegolten
aät: wendet sıch das dritte Anlıegen dem Inhalt des Kanons Wiederum visıeren
die Bischöfte ZEWISSE Mißbräuche d. näamlıch die Verwendung privater Texte für
dıe eucharıstischen Teıle der Messe. FEın Hochgebet, erläutern S1€, drückt nıcht
die relıg1ösen Überzeugungen eıner Einzelperson oder eıner Gruppe AaU5S, 6S hebt
nıcht dıe Erfahrungen e1ınes Geistlichen un ware och sotromm oder theolo-
yisch hochbegabt 1Ns Wort, sondern den eucharistischen Glauben der Kırche.
Mıt anderen Worten: das Hochgebet hat ekklesialen Charakter. Di1e Kırche artıku-
liert darın ıhr Verständnis des eucharistischen Geschehens, ein eschehen, dem
gegenüber nıemand Eıgentumsrechte anmelden, sondern das INa ELULT: als Geschenk
entgegennehmen annn Deshalb 1St die Kırche darauf bedacht, die Texte, die ıhr
charıstisches Credo tormulıeren, dem Belıeben, der Kreatıivıtät und Improvısatıon
einzelner entziehen. Wer die hervorragende Bedeutung dieses Sakramentes
weılßs, der wırd die orge der Hırten offizıelle, approbierte Texte Z mınde-
sSten begreiten suchen un ehrlicherweiıse auch eingestehen, da nıcht alles, W as

in den etzten Jahren privaten Erzeugnıissen angeboten wurde, der ‚3 5dIla ortho-
dox1a‘‘ diese Forderung erhebt Hıppolyt gegenüber eıner Anaphore?® vollauf
genugte. Im Verlauf der Jahrhunderte erfand das chrıistliche olk ımmer Guc We1-
SCH eucharistischer Verehrung; denken WIr LLUTr die vielen Formen des nbe-
tungskultes. Das VO eıner oroßen Sensı1bilıtät bezüglıch der absolut zentralen
Rolle, die dieses Geheimnıis 1m Leben der Kırche spielt. Da die Bischöte ber das
Herzstück der Feıer, das Hochgebet, gewıssenhaft wachen, sollte also nıemanden
erstaunen

Ehrfurcht gegenüber reı Wırklichkeiten

Der letzte Abschnitt der tranzösischen Deklaratıon ruft schließlich och meh-
BeETe andere, AD Teıl VErSESSCHNC Wahrheiten 1Ns Bewulfitsein der Seelsorger
rück. Der Priester waltet bei seıner Vorsteheraufgabe als Diıener WOort,; als
Diener eucharistischen Leib un als Diıiener der versammelten Gemeıinde. Es
obliegt ıhm demnach, alle dreı Wirklichkeiten respektieren und ıhnen be1 der
Feıer gebührend Rechnung tragen.

Di1e Verkündigung des Wortes Gottes geht se1lit den trühesten Zeıten der Euchari1-
stie OTaus

‚„Di1e gottesdienstliche Versammlung wırd durch das Wort als Gemeıinde
(CGottes konstitutiert; das Wort ädt <1e ZAHT: Umkehr eın Ba jeder Eucharıi-
stiefejer gehört deshalb und ZW ar ohne zeıtliche Irennung die Verlesung der
Schrift, besonders des Evangelıums. Verwendet 1Nan eiınen nıchtbiblischen

Botte, La Tradition Apostolique de saınt Hıppolyte (Münster 28



(} Text, annn dieser dıe Epistel oder das Evangelıum beleuchten, darf S1€ 1aber nıcht
verdrängen. Der Unterschied „wischen Wort (sottes und dessen ErklärungM
erkennbar se1In.

Leıider stiımmt CD da{flß INan da un dOKt, spezıell be] Gruppenmessen, CS für Al SC-
zeıgt erachtet, den Vortrag des Wortes (zottes durch die Lesung ausschliefßlich
nıchtbiblischer Texte oder durch (Glaubens-)Gespräche und -dıskussionen
SELZEN und dies 1E ach dem Konzıil, welches das (3otteswort SOZUSAaSCH NEeCUu

entdeckt, seıne einz1gartıge Funktion 1MmM ult und den Zusammenhang mı1ıt dem
Sakrament nachdrücklich herausgestellt hat21 Die Schriuft valt ımmer als das wich-
tigste lıturgische Buch: darum die unumstößliche Regel ohne Verkündigung keine
christliche Liturgıe! Nıcht uUumMSONST betont die Liturgiekonstitution (ATt 24) den
Vorrang der Bibel be] der Feıer des Gottesdienstes S@1 die Heilige Schrift VO

gröfster Bedeutung andererseıts unterstreicht S1e die Hınordnung des Wortes auf
das Sakrament. IDIG unzertrennliche Einheit VO verkündendem Tun un sakra-
mentalem Handeln tafß Vatiıkanum I8l 1ın das Bıld VO den beiden Tischen; Dienst

Wort und Dienst Sakrament bılden die Z7We]l Aspekte eıner umgreitenden
Ganzheıt. Angewendet auft die Eucharistie heifßt das die beiden Teıle, AaUS denen
dıe Messe besteht, sınd CNS mıteinander verbunden, da{fß OFE eıne einz1ge (Sottes:
dienstfeier bılden (Lıt.-Konst. Art 56) Da die Eucharıiıstıe NnUu  an 1MmM Glauben vollzo-
sCch werden kann, verlangt S1E gebieterisch ach der Verkündigung; gegenwartıg
schon ın ıhr, schenkt der Herr se1ın eıl zunächst 1m NWOrt Die Verknüpfung VO

Verkündıigung und Mahlteier liegt aber auch 1n der Dynamık des eucharıistischen
Geschehens begründet. Das Wort wächst W1e€e V®6 selbst aUsS dem Verkündigungs-
charakter, welcher der Eucharistıe eigentümlıch 1St, heraus. Die Messe als
1St Erinnerung Jesu, repräsentierende Kundgabe, ın welcher dıe Gemeinde den Tod
Christi proklamiert, dafß für S1E in gegenwärtıges und offenbares Ereign1s
wırd

Zur Hochschätzung VOT dem Wort CGottes trıtt als weıtere Forderung die Ehr-
turcht VOL dem eucharistischen Leib hınzu.

‚,‚Der Kommunionempfang SETZT; semäafs Paulus, VOTaUS, ‚dafß INan den Leib
un: das Blut des Herrn unterscheıidet‘, 1im Glauben und durch die getorderte
geistige Eıinstellung. Welches auch immer die Weıse des Kommuntizıerens se1ın
INag (Hand- oder Mundkommunion), CS soll dabe] die Ehrturcht un der
Glaube die wirkliche Gegenwart Christı 7A58 Ausdruck kommen.“‘
hne auf einzelne theologische Fragen einzugehen, halten die Biıschöfe die eal-

prasenz fest: 1m Sakrament 1St der verherrlichte Leıib Jesu Christiı gegenwaärtıg. Dies
tellt, sotern 1LL1all die Feıer nıcht eıner Luge machen wıll, Anforderungen
den, der sıch dem Tisch des Herrn naht. Wer das Zeichen der vollendeten Liebe
(sottes empfängt, 1U dieser Liebe auch 1ın seiınem Alltag Raum geben. Dıie ıinnere

21 Vgl Baumgartner, Das Verkündigungsanliegen ın der Lıturgiereform des IL Vatıiıkanıischen Kon-
ıls Theologische Berichte 6’ hrsg. VO Ptammatter Eurzer Liturgıe als Verkündigung (Zü-
rich—-Einsiedeln-Köln 12832165



Disposıtion schlägt sıch 1aber auch 1mM 1ußeren Bereıiıch nıeder, ın (Gesten un: sıcht- 5 ]
baren Ehrfurchtsbezeugungen. Wıe der Verweıs auf Kor 29 nahelegt, geht Cs
den Biıschöten darum, die Gläubigen nıcht blof( Zwürdıgen Genufß der eucharı-
stiıschen Gaben ermahnen, sondern überhaupt 7Br sınnvollen Feıer des Herren-
mahles anzueıtern.

Respektvolle Haltung gebührt drıttens dem ekklesialen Leıib, das besagt konkret
den Personen, die den Gottesdienst besuchen.

Da die Eucharistıie ın der Mıtte iıhres Geheimnisses angesiedelt 1St, verlangte
die Kırche seıit je für die eiılnahme dieser Feıjer eıne voraufgehende Eınweil-
S UNS. In den ersten Jahrhunderten lieben Jjene, die och nıcht voll 1n den ]au-
ben der Kırche eingeführt WAarcCch, VO eucharıstischen Teil ausgeschlossen.
Allmählich entstand aber der Brauch, be] bestimmten Anlässen die Messe te1-
CIT, selbst WCNN Ungläubige der Versammlung beiwohnen. Wır dringen darauf,
da{fß diıe Seelsorger die Sıtuation derer berücksichtigen, die den Gottesdien-
StenN der Pfarreien oder der apostolıschen Bewegungen teiılnehmen. Be1l ate-
chumenatsähnlichen Verhältnissen W d>s heute nıcht selten zutrıitft kann eline
Wortgottesteier besser den Umständen angepaßt werden als eıne Eucharistie-
teıer 1ne Messe 1St jedoch erlaubt, WCNN sıch ın der gottesdienstlichen Ver-
sammlung sowohl Christen eintinden, die wirklich mıtteiern, als auch Men-
schen, die der Eucharistie Respekt entgegenbringen.“
Hıer wırd eın pastorales Problem angesprochen, das 1n Frankreich eıne ZEWISSE

Schärfe ANSCHOMMCN hat, 1aber auch 1n uUuLllseTreN Gegenden Aktualıität gewınnt.
Es o1bt Ööfters Anlässe, Menschen eınem eucharıstischen Gottesdienst beiwoh-
NCI1, die, ZW ar getauft, dem Glauben ternstehen oder sıch ın ıhm nıcht beheimatet
fühlen: vergegenwärtigen WIr uns DELIS  — Hochzeiten oder Beerdigungen. Fur solche
Fälle empfehlen die tranzösischen Bıschöfte andere Gottesdienste, 1n denen die
Anwesenden durch die Verkündigung des Wortes, durch Gebet un:! Meditatıion
A Weckung oder Vertiefung des Glaubens geführt werden, W as S1e aut die rechte
Begehung der Hochtorm christlichen Kultes vorbereıtet. Das gebietet eiınerseıts die
Ehrturcht VO der Gegenwart Christiı 1ın seınen Sakramenten un andererseits der
Respekt VOTLr den Menschen. Mulflß die Eucharıistıie, deren heutige Monopolisierung
eher beunruhigt als befriedigt, zuweılen nıcht dazu herhalten, eintach eıne ere-
mon1e verschönern, während S1E doch Er  Jjenen zugedacht ist: die aUS lebendigem
Glauben die abe Gottes empfangen? Freilich soll LLLan sıch JCnr V Rıgorismus
hüten W ds keineswegs der Absıcht ULNSCICS Dokuments entspräche un nıcht
alle Mefbesucher als Katechumenen oder ungläiäubige Getaufte einstuten.

Die tranzösische Erklärung klingt AaUS$S miıt eınem nochmaligen 1NWweIls auft den
Sınn der Liıturgieretorm; rituelle AÄnderungen alleın sınd eın pastorales Allheilmit-
tel IS bleibt wünschen und hoffen‘‘, heißt CS 1ın Anlehnung das und-
schreiben ‚Eucharistiae PAarticıpationem , ‚„dafß die Seelsorger die Einfüh-
rung Llexte und Rıten 1ın den Gottesdienst denken, sıch vielmehr eıfrıg
eıne Unterweisung der Gläubigen bemühen, damıt Wesen, Autbau der Elemente
9} Eucharıistiae Particıpationem Nr 19



der Gottesdienstteıer, besonders auch des eucharıstischen Hochgebetes, besser
verstanden und die Gottesdienste ımmer vollkommener und verstehender mı1tge-
fejert werden. Kraftt und Wirkung der Liturgıe ergeben sıch nıcht allein aUS der
Neuheıt und dem Wechsel der Teıle, sondern AUS der vertieften Teıilhabe
Heilsmysterium, das 1m lıturgischen Handeln gegenwärtıg un wıirksam wiırd. Nur
dadurch können dıe Gläubigen 1m Bekenntnis des eiınen Glaubens und 1mM gemeıln-

Gebet (Gott ıhr eıl erreichen un dieses He:ıl auch ıhren Mıtmenschen
vermıiıtteln

Folgerungen für dıe eucharıstische Praxıs

Das 1m voraufgehenden präsentierte Dokument veranlafte die pastoral-
lıturgische Kommıissıon der Diözese Chälons-sur-Marne, einıge Schlufßfolgerun-
gCh aUs der Erklärung des Permanenten KRats des französischen Episkopats 71e-
hen23 S1e untersuchte vorab die kreativen Möglichkeıiten, die sıch Für die Gestal-
Lung des eucharıstischen Hochgebetes darbıeten, wobel S1Ee 7wWe]1 theologische
Überlegungen vorausschickt. Im folgenden nehmen WIr ein1ge€ nregungen A

dem Papıer VO  w Chälons auf, zıehen indes die Lıiınıen erheblich au s?4+
Im Hochgebet, das 1in seıner Einheıit (von der Präfation bıs VABhE Doxologie)

gesehen werden wıll, richtet sıch der lobpreisende ank des SaNzZCNH, 1m Heıligen
(zeıst versammelten Volkes (Csottes den Vater durch und MmM1t Chr1stus; seınem
Sohn, der gestorben und auferstanden 1St Di1e Kırche weılß das allem menschlı-
chen Tun voraufgehende Handeln Gottes, welches durch die Verkündigung ın Fr-
innerung gebracht wird; die Erhellung DAISCICI Exıiıstenz durch das Wort (50Ottes
ann sich daher nıcht aut eıne blofße ‚,Feıer des Lebens“‘ beschränken, sondern S1e
mu 1n die Danksagung den Väater einmuüunden. Soweıt die theologische KRe-
Jlexion. Dıie 7zweıte befafßt sıch miıt der speziıfıschen Rolle des Priesters 1ın der Eu-
charıstieteler. Wenn auch VO  a ıhm oilt, da{ß L11U das und all das tun soll, W 4S ıh
betrifft, W asSs hat annn tatsächlich auszuführen? Seıne Funktion Aßt sıch WwW1e€e tolgt
umschreiben: Er 1St ın der Gemeıinde das Zeichen Jesu Christi, VO dem das eıl
ausgeht un der die kırchliche Einheit bewirkt: denn das olk Gottes, sıch nıcht
selbst erlösend, empfängt seın eıl aufgrund des Handelns (sottes 1ın Christus. In
der Gemeıinde Zeichen des rettenden Eingreitens Csottes se1N: diesen Dıiıenst
füllt der Priester, ındem die Gläubigen versammelt, das N/Ort verkündet, dankt
und lobpreıist, die Christen ın die Welt sendet?S.

Wıe soll der Vorsteher sıch 1U verhalten, damıt GT während des SahzZCh Hochgebe-
tes für alle einem möglichst sprechenden, lesbaren un: ausdrucksvollen Zeichen

1E celebration eucharıstique: applications pratiques: Evangıle GE 1ssıon Nr (Friıbourg
162—-164

Vgl Danneels Maertens, La prıere eucharıstique, tormes ancıennes SE conception nouvelle
du de la (Parıs

Max de Taıze, Une seule euchariıstie. Le paın unıque (Taıze 1715 17a presidence de V’eu-
charıstıe Par minıstre ordonne est Pas la mM1se OCUVTITE de Ia pulssance magıque une
cree, ma1s la responsabiılite ’un servıteur quı rECu don de l’Esprit POUTF manıftester QquUC le Chrıist Iu1-
meme preside V”eucharistie de ’Eglise SO  - (GOrpS.-



wırd? Zum GESTER? Er selbst tragt den Kanon VOT, die Gemeıiunde aber stimmt durch
Akklamationen und das bekräftigende Schlufßamen Zum 7zweıten: In der Präta-
t1on oreift ST al das auf, wofür die Kırche ıhren ank abstatten möchte. Infolgedes-
SCI1 stellt eınerseıts die Verbindung her MIt dem Alltag, der ın der Wortliturgie
ZUL Sprache gekommen ISt; anderseıts WitET die Danksagung aUus (eventuell
durch die Eınfügung einıger aktueller Dank-Motive); neben den Erfahrungen der
Ortsgemeıinde erwähnt VT allem die Gro({fßstaten (sottes 1n der Heilsgeschichte,
W1€e die Präfationen des Miıssale S1e ausbreiten. Zum dritten: Obwohl der Priester
während des Einsetzungsberichtes das A&n Jesu deutlicher darstellt, drückt sıch
doch 1m SAaNZCH Hochgebet dıe Hıngabe Christı den Vater dUs, als eın unteılba-
ReES (3anzes bıldet CS den Höhepunkt der eucharıiıstischen Feıer.

In der Praxıs sıeht A leider aus Anstatt diesen zentralen Teil der Messe 1N-
tensıvsten erleben, empfinden ıh die Gottesdienstbesucher me1ist als die lang-
weılıgste Phase, als eıne Art Durststrecke, die INan ohl oder übel durchsteht. Das
erklärt sıch aus eıner doppelten Erfahrung: dem anderen Rhythmus und der veran-
derten Gebetsweise. In der a Je mehr die Gemeinde ın der Eröffnung un 1m
Wortgottesdienst sıch aktıv betätigte, desto stärker bekommt S$1e 1er den Eın-
druck, VO der Handlung ausgeschlossen sein un: DaSSıVv mussen.
Hınzu kommt das Gefühl, zwıischen der Wortliturgie un:! der eucharıstischen T:
turgıe liege Cn Stilbruch VOILIL; dort bemühe INan sıch Verständlichkeit und
Volksnähe, TT hıngegen setze eıne ede ein, die, weıl theologisch allzu befrach-
LELs die Geistesgegenwart der Versammelten nıcht Ördere. Sehen WIr eiınmal VO

der rage ab, ob dieser Stilunterschie nıcht auch seıne Berechtigung und Bedeu-
Cans hat, und versuchen WIr erklären, W as E heifßt, der gottesdienstlichen
Feıer partızıpıeren. Der Austfall körperlicher (sesten oder worthatter Außerun-
gCn braucht nıcht unbedingt eın Vakuum se1N; 1im Gegenteıl, das Schweigen CI-

möglıcht Umständen eıne intensive innere Anteılnahme, eın höchst persönlı-
ches Mıtmachen; natürlich bedarf die Stille auch der Anhaltspunkte, der Ge-
meıinde das gesammelte Zuhören erleichtern. Wır mü{fsten unNns also vermehrt
darum bemühen, das notwendige Klıma schaffen: die Symbolkraft der Zeıchen,
die Schönheit der lıturgischen Gewänder und Geräte, die Haltung des Zelehbranten
und des Volkes, die 5he oder Ferne ZU Altar all diese Dınge verdienen S 1mM-
[DET: wıeder überprüft werden, damıt S1e das heılige Geschehen verdeutlichen
und den Eıinstieg 1n das Gebet Christl: des Hauptes, Öördern.

Vielleicht wuüunschen die Priester och mehr ottizielle Hochgebete. Das Anlıegen
INAas gerechtfertigt seIN; immerhın besitzen WIr bereıts eın Dutzend Formulare, die
aber mancherorts nıcht ZUur Anwendung gelangen, weıl INa  - der Bequemlichkeıit
halber den zweıten (kürzesten) Kanon vorzıjeht. Zum anderen oilt bedenken,
daß eıne orofße Anzahl Hochgebete, die VO ıhrer Anlage, iıhrem Gehalt und
ihrem Sprachduktus her nıcht ohne weıteres eingehen, den Nachvollzug (wegen
mangelndem Vertrautseıin mı1t den Texten) erschweren Aa Der Schlüssel YO:
Sung der Schwierigkeıiten liegt anderswo, nämlıich darın, dafß der Vorsteher, VO
seınem Tun ergriffen, den Kanon erlebt und entsprechend gestaltet, dafß die (56-



meıinde ıh als Höhepunkt der Felier ertährt. Durch elne knappe Eınführung ann
der Zelebrant die Anwesenden einstımmen; dann aber hangt sehr vıel davon ab, ob

den TLext sprachlich richtig bewaltigt oder MONOTON herunterleijert oder qualvoll
abliest, ob ST WwW1e€e gebannt auf das Buch schaut oder den Blick auch der Gemeinde
zuwendet, ob 1n raschem Tempo, vielleicht gelangweılt, das Gebet hınter
sıch bringt weılß Ja längst auswendig oder ob verrichtet, als gC-
schähe CS Z erstenmal. Das Hochgebet eıne Sprechkultur un Gestaltungs-
kraft VOTaUs, die leider nıcht alle besıitzen.

Was soll der Priester beiım Vortrag dieses Stückes besonders beachten? Finmal
dessen proklamatorische Bestimmung. In eınem Hochgebet werden die Wunder-

(sottes ausgerufen un: gefeılert; ıhm eıgnet also Verkündigungscharakter, W1e
das die verschiedenen Bezeichnungen (praedicatio, attestatıo, contestatıo, contes-
S10, benedicti0) bezeugen . Als eıne öffentliche Bekanntgabe, als elne testlıche
Verlautbarung richtet sıch das Hochgebet eıne Gemeinde, die, davono_
chen un: betroffen, mitschwingt un: mıtbetet, zustimmt und einwilligt. 1ne Pro-
klamatıon erfolgt durch eınen einzelnen, weshalb das gemeınsame Rezıtieren (se1 CS

durch die Gemeıinde, se1 N durch die Konzelebranten) dem lıterarıschen Genus
zuwıderläuft. Der Vorsteher, der die Ansage ausführt, soll die Überzeugung he-
DCNH, Entscheidendes auszurichten. Dann 1aber 111 der Kanon auch als Gebet
verstanden se1n. Weder bloßer Bericht, och reiın Iyrısches Gebilde, och eıne
theologische Erörterung obgleich CT VO all dem auch enthält 1St Al vorab
Gebet, un! Z W ar eın Gebet besonderer Art,; mı1ıt dem sıch eın anderes vergleichen
äfßSt Um diese Besonderheit anzuzeıgen, sprechen die lıturgischen Bücher VO der
WDE der ‚„Oratıo: als dem christlichen Gebet schlechthıin. In ıhm artıkuliert die
Gemeıinde mıttels menschlicher Worte den Sınn un die Bedeutung des eucharisti-
schen Geschehens. Der Priester, Vorbeter un:! Anımator der Versammlung, LUuL ZzuL
daran, sıch immer NECu aut diesen Aspekt eıner Anaphore besinnen, damıt (ST® den
Tlext langsam W ds nıcht heıfst schleppend vortrage, damıt den richtigen
tellen innehalte, dafß die Zuhörer aufmerksam tolgen vermogen. Ferner 1St
der Rhythmus iım Auge behalten. Was auf die Messe zutrifft, trıtft erst
recht aut das Hochgebet VD CS geht 1ın ıhm eıne Handlung, die nıcht durch und
durch gleichmäfßig verläuft27. 1ne ZEWI1SSE Dynamik kennzeichnet den Sprechvor-
9ang; O: kennt verschiedene Phasen, intensıve und wenıger intens1ıve, ruhige, dann
wieder sıch steigernde Momente, Crescendi: un Decrescendi, Atempausen, u
Anläufe un! Höhepunkte und dies alles IM Rahmen eıner festgefügten Einheit. Der
Tonfall hat sıch den lıterarısch unterschiedlichen Stücken innerhalb des Kanons

Gerade 1ın ıhrer Mıtte mu{ß die Eucharistietfejer die ogröfßte Intensıtät, eiıne
psychologische Dauer erreichen, die erkennen lafßst, da{fß dem zentralen Teıil der
Messe der Prımat zukommt gegenüber dem Wortgottesdienst, der ın der Regel Ja
länger waährt.

Vgl Neuenzeıt, Das Herrenmahl. Studien Z ON paulınıschen Eucharistieauffassung (München
1 Da } ber die Proklamatıon des Todes des Herrn.
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ugen WIr och einıge weıtere Hınweise d die bei der rhythmischen Durchge-
staltung des Kanons V Nutzen se1ın können. Es geht dabel1, das dürfte AUusSs den
bisherigen Darlegungen erhellen, eıne gesprochene Aktıon abgelesene Reden
SItzt INna  z bekanntermafßen verdrossen 1ab Im Einleitungsdialog verschafft sıch der
Priester den Kontakt mi1t der Gemeinde durch das dreimalige Hın und Her VO Pl
ruf und AÄAntwort. Mıt der Präfation GT eınen starken Akzent; ındem SE das
Hauptthema des SaNZCH Gebetes angıbt: Es 1St würdıg und recht.: dıiıch ruühmen
un! dir danken, weıl du Miıt ausgebreıteten Armen verkündet 8 ınmıtten
der Versammlung ın lIyrıschen Klängen die Gro{fßtaten (sottes. Diesen Lobpreıs
nımmt das olk 1m Sanctus, dem Sıegeslied der Erlösten, auf; Z bedarf CS des
Gesangs. Ohne besonderen Kraftauftwand leitet das Postsanctus YAUhE Epiklese über;
jer wiırd die Sprache aktiver, hintendierend auf Realisierung. Obwohl erzählender
Bericht, tügen sıch die Verba Testamentı nahtlos 1ın die Proklamatıion der Heilsge-
schichte e1N; S$1e sind höchst wırksames Wort Di1ie Anamnese strebt nochmals
eiınem HöhepunktZ dem Ofterimus des Darbringungsgestus. Die Interzessionen
un das Gedächtnis der Heiligen heben sıch VO Voraufgehenden merklich ab, W asSs

eıne eher ruhige Vortragsweilse bedingt. Vorbereıitet durch den eschatologischen
Ausblick, bıldet die Doxologie eınen etzten riıtuellen Aufschwung, auf den die
Gemeinde mıt dem (eventuell dreimaligen) Amen ANLWOFTIEeL Diese und die anderen
Akklamationen (unter Umständen mehr als die 1m Missale vorgesehenen) zeıgen,
dafß das Hochgebet, WenNnn auch VO eınem einzıgen vorgetragen, ach eiınem Echo
AaUusS dem olk ruft. Gewif handelt sıch nıcht eıne Aufteilung zwıschen MO
steher un: Gemeıinde, ohl aber eıne Art zustiımmender Begleitmelodie
dem, W ds der Priester verkündet, damıt die Kommunikatıion spıelt un die Einheıit

den Anwesenden zunehmend Diıchte vewınnt. Dabe! sollen die Gesten,
die leider recht spärlich bemessen sınd, das Geschehen unterstreıichen.

Vielleicht ware den Geistlichen der Mut wünschen, da{fß s1e, 1mM Hınblick auft
die Ausübung iıhres Vorsteheramtes 1ın der Eucharistıie, einander vermehrt den
Dienst der brüderlichen Zurechtweisung eısten und dabe! auch die Anregungen
aUS$S den Reihen der Laıen berücksichtigen würden. Dıie trühe Kırche brachte das
Vorstehen beim Herrenmahl mı1t dem geisterfüllten, prophetischen Reden ın V e
bındung?8, eın Wıink die Zelebranten, sıch immer wıeder dem Wıiırken des (521i:
StTES auszusetzen, der den wahren Enthusiasmus verleıiht. Jedes eucharistische
Formular, W1e€e schön und erhaben auch erscheinen INAaS, bleibt treilich (3e-
stammel angesichts des unergründlichen Geheimnisses des Altars. Schwach un
zuweilen ohne Worte, wıssen WIr aber, da{fß Gottes Geıist selbst für uns eıntrıtt und
tleht (Röm 6,26)
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